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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
viertelfährlich 2 Rbl. 35 Kop. 

Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Alounements-Einlndung, 


Mit dem 1. November a. c. beginnt ein Monats: 
Abonnement auf das 


„Lodzer Tageblatt.“ 


Beſtellungen nehmen die hieſigen Buchhandlungen 
und die Exped. d. Bl. zum Preiſe von 70 Kop. pro 
Monat (pränumerando) incl. Botenlohn entgegen. 

Den zum 1. November neu hinzutretenden Abon⸗ 
nenten wird der bis dahin erſchienene Theil des höchſt 
ſpannenden Romanes 


Gräfin Coſel 
von J. J. Kraſchewski 


ſoweit der Vorrath reicht, gratis nachgeliefert. 


Die Expedition 
des „Lodzer Tageblatt.“ 


Inland. 


St. Petersburg. Montag, den 12. Oktober ge⸗ 
ruhte Seine Majeſtät der Kaiſer den neu ernannten 
engliſchen Botſchafter in St. Petersburg, Sir Edward 
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Die Gräfin Caſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 

Gleichſam als wollten die Elemente das Ihrige 
dazu beitragen, den düſteren Eindruck zu verſtärken, den 
dieſer Ort auf die Gräfin machte, die heute zum erſten 
Male das Gefühl der Furcht kennen lernte, fiel nun 
ſchwerer Hagel nieder, der die in Blei gefaßten kleinen 
Scheiben der hohen Fenſter zertrümmerte und praſſelnd 
von den Dächern des Schloſſes abprallte. Die Blitze 
zuckten faſt ununterbrochen durch die graue Finſterniß 
und ſchauerlich widerhallte das dumpfe Rollen des Donners 
in dem hohen Saale. Plötzlich fuhr ein Blitzſtrahl an 
dem Donatus⸗Thurm hernieder und hüllte ihn von oben 

is unten in ein grelles Feuermeer. Anna ſtieß einen 
Angſtruf aus, der König aber blieb dabei ganz ruhig. 
Der Blitzſchlag hatte nicht gezundet und an Stelle des 
Hagels ging nun ein ausgiebiger Platzregen nieder. 
Nachdem das Unwetter beiläufig eine halbe Stunde das 
Bergſchloß umtobt hatte, verzog es ſich langſam und 
bald zeigte ſich am Firmamente ein herrlicher Regenbogen. 
Cs fiel nun noch ein feiner Sprühregen, während ſich 
das zerriſſene Gewölk purpurroth zu färben begann und 
die Strahlen der untergehenden Sonne die erfriſchte 
8 in prächtiger Beleuchtung zeigten. 

Anna athmete erleichtert auf. 

„Gehen wir, gehen wir, mein theurer Freund“, 
ſagte ſie zu Auguſt, die Luft, die ich hier athme, laſtet 
mir centnerſchwer auf der Bruſt.“ 

Bald darauf ſaßen Alle wieder zu Pferde. Die 
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Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Thornton zu empfangen. Der engliſche Botſchafter hatte 
das Glück, Seiner Majeſtät ſein Beglaubigungsſchreiben 
vorzuſtellen. Nach der Audienz hatte der engliſche Bot⸗ 
ſchafter die Ehre, Seiner Majeſtät die Sekretäre der 
Botſchaft: Le Marchant, Goſelin und Lord Hamilton 
vorzuſtellen. 

An demſelben Tage wurde Sir Edward Thornton 
von Ihrer Majeſtät der Kaiſerin empfangen und hatte 
das Glück, Allerhöchſtderſelben die beiden Sekretäre der 
Botſchaft vorzuſtellen. 

— Anläßlich des Hinſcheidens der Großmutter des 
früheren Königs Beider Sicilien, der Prinzeſſin von 
Salerno, Erzherzogin Maria Clementine von Oeſterreich 
iſt auf Allerhöchſten Befehl am Hofe Seiner Majeſtät 
des Kaiſers auf 3 Tage Trauer angelegt worden. 

— Der charge d’affaires der hieſigen chineſiſchen 
Botſchaft, Liu⸗Ta⸗Shen hat in dieſen Tagen dem Marquis 
Tſeng die geographiſche Karte des Theils vom Kuldſha⸗ 
Gebiet, der nach dem Vertrage an China abgetreten iſt, 
nach Paris überſandt. Beiden Karten ſind der „Now. 
Wr.“ zufolge in ruſſiſcher und chineſiſcher Sprache Er⸗ 
läuterungen hinzügefügt. 

— (Militärifches.) Ueber die Vertheilung der 
neuausgehobenen Militärpflichtigen unter die verſchiedenen 
Waffengattungen iſt der „Ruſſ. Ztg.“ zufolge ein aus⸗ 
führliches Programm ausgearbeitet worden, welches unter 
Androhung ſtrengſter Ahndung den Kreis-Militärchefs 
zur Pflicht macht, die Regeln, nach welchen die Neuaus⸗ 
gehobenen zu ſortiren ſind, genau zu befolgen und unter 
keiner Bedingung mit Umgehung derſelben die beſſeren 
Leute für die ihnen unterſtellten Truppentheile zurückzu⸗ 
behalten. Von der erwarteten Geſammtzahl der Neu⸗ 
ausgehobenen gehen 8027 zur Garde, 7555 zum Turke⸗ 
ſtanſchen Militärbezirk, 4132 nach Oſtſibirien, 2845 nach 
Weſtſibirien, 28,978 Mann in den Kaukaſus, 4276 Mann 
zur Grenzwache, 130 Mann werden zum Quarantäne 


durch das Gewitter gereinigte Luft war nun von ange⸗ 
nehmſter Friſche und die Reiter ſogen ſie in gierigen 
Zügen ein, während ſie von neuem den Weg nach der 
Stadt einſchlugen. 

Als man an der Hütte vorbeikam, bei welcher des 
Morgens die Begegnung der Gräfin mit der alten 
Wendin ſtattgefunden hatte, ſah ſich Anna forſchend nach 
Mlawa um — doch dieſe war nicht zu ſehen. Als man 
aber eine Strecke weit geritten war, erblickte Anna die 
Alte, die am Rande der Straße ſtand, als erwarte ſie 
den Zug, um, wie ſo viele andere Neugierige da und 
dort den König zu ſehen. Als Gräfin Coſel an ihr vor⸗ 
beikam, warf Mlawa der Favoritin einen langen mit⸗ 
leidsvollen Blick zu und lächelte ihr wie einer alten Be⸗ 
kannten traurig nach. Auguſt wendete ſich mit Abſcheu 
von der alten zerlumpten Bettlerin ab, als er ihrer an⸗ 
ſichtig wurde, und gab ſeinem Pferde die Sporen 

In ſolcher und ähnlicher Weiſe ſuchte ſich König 
Auguſt II., der eben eine Krone verloren, die ihn ſo viel 
gekoſtet hatte, die Zeit zu vertreiben. Er haßte Karl XII. 
aus ganzer Seele und beklagte ſich bitter über das 
ſchwere Schickſal, das ihn getroffen. Noch mehr aber 
war er ungehalten über die undanıbaren Polen. Ihnen 
allein ſchrieb er all' ſein Unglück zu, und ſelbſt Diejenigen 
unter ihnen, welche, auf eine andere Wendung der Dinge 
in der Zukunft bauend, im Geheimen noch zu ſeiner 
Partei gehörten, wurden von ihm nur mit Zornesaus⸗ 
brüchen empfangen. Der königliche Athlet, der die Helden 
und großen Krieger um ihren Ruhm beneidete und der 
ſich als geharniſchter Ritter in allerlei martialiſchen 
Stellungen malen ließ, konnte es nicht verwinden, daß 
ein bartloſer junger Mann ihn beſiegt, ja, ihm in ſeinem 
eigenen Lande Geſetze diktirt hatte. 

Auguſt fühlte das Bedürfniß, ſeinen verdüſterten 
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Podzer Tageblall 


der Zwiſchenzeit beſichtigte der Profeſſor das neue eiſerne 
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Inſertionsgebühr: 7 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. In, 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Dienſt beordert und der Flotte etwa 4000 Mann zu⸗ 
gezählt. s 
Moskau. (Von der Ausſtellung.) Der neu: 
ernannte Generalkommiſſar der Ausſtellung, Herr v. Behr, 
iſt aus Petersburg hier eingetroffen, um ſich mit dem 
Stande der Ausſtellungsarbeiten bekannt zu machen. 
Die Arbeiten rücken nicht beſonders ſchnell vorwärts; 
mit der Einrichtung und Gruppirung der Abtheilungen 
ſoll, wie man hört, im März des kommenden Jahres 
begonnen werden. Auf derſelben Ausſtellung ſoll, wie 
die „Ruſſ. Ztg.“ erfährt, eine elektriſche Eiſenbahn er⸗ 
baut werden, die an einigen, auf der rechten Seite des 
Ausſtellungs-Parkes belegenen Pavillons vorüberführen 
wird. Aus der Zahl der vielen von Privatperſonen er⸗ 
richteten Pavillons der Ausſtellung erregt durch die 
Buntheit und den Reichthum der inneren Ausſtattung 
allgemeine Aufmerkſamkeit der Pavillon des Herrn Abri⸗ 
koſſow. Die Wände, die Decken, die Thür⸗ und Fenſter⸗ 
gerände, kurz, das ganze Innere des Pavillons iſt mit 
Malereien, zum Theil im ruſſiſchen, zum größeren Theil 
aber im byzantiniſchen Styl bedeckt. Dieſer nicht große 
Pavillon ſoll dem Beſitzer auf ca. 30,000 Rbl. zu ſtehen 
gekommen ſein. 
Kiew. (Die Runkelrübenernte) — ſchreibt der 
„Kiewljanin“ — nähert ſich aller Orten ihrem Ende und 
wird in der nächſten Woche ganz beendigt ſein. Die 
Reſultate find glänzende: auf manchen Zuckerfabriken 
werden aus einem Berkowez (400 Pfund) gegen 40 Pfund 
Sandzucker gewonnen. 
Batum. Ueber Profeſſor Virchow's Aufentha 
im Kaukaſus tragen wir nach ruſſiſchen Blättern noch 
Folgendes nach: Auf dem Rückwege vom achäologiſchen 
Kongreß traf der gefeierte Gelehrte am 28. September 
in Batum ein, um mit dem am 30. d. M. abgehenden 
Dampfer über Sſuchum ſeine Reiſe fortzuſetzen. In 
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kriegeriſchen Ruhm durch irgend eine kühne That wieder 
etwar aufzufriſchen. In dieſer Abſicht ſtellte er dem 
Kaiſer von Oeſterreich ſeinen Degen zur Verfügung und 
begab ſich nach Flandern, um dort gegen die Franzoſen 
zu kämpfen. Unter dem ſtrengſten Inkognito trat er 
den Stab des Prinzen Eugen von Savoyen ein. 

wollte er nun durchaus Proben ſeines Muthes und ſeiner 
perſönlichen Tapferkeit ablegen und ſetzte ſich ſo oft un⸗ 
nöthigerweiſe jeder Gefahr aus, daß Marlborough und 
Prinz Eugen gezwungen waren, ihm das ihm anver⸗ 
traute Kommando wieder abzunehmen, damit nicht un⸗ 
nützerweiſe ein ſo koſtbares Leben zum Opfer falle. 

Auguſt pflegte öfter zu jagen, im Kriege müſſe mar 
ein wenig Fataliſt ſein und an eine Vorausbeſtimmu 
glauben. 

Die böſen Zungen nahmen daraus Anlaß, zu ver⸗ 
breiten, daß der König, namentlich ſeit er den Prote⸗ 
ſtantismus abgeſchworen hatte, an gar nichts mehr glaube. 
„Man ſagt“ — ſchrieb Loen — „daß der König ſeine 
Religion gewechſelt habe; ich könnte leichter daran glauben, 
wenn er jemals eine ſolche gehabt hätte.“ Sicher iſt, 
daß Auguſt wenig Aufhebens von dem neuen Glauben 
machte, den er angenommen hatte. Man erzählt ſie 
daß er ſeinem Lieblingshund — wahrſcheinlich 
nämliche, welcher den Flacon mit Böttcher's Tinktur un 
geworfen hatte — einen geweihten Roſenkranz um der 
Hals hing. a 

Nach einem kurzen Aufenthalte im Lager der Ke 
lichen bekam Auguſt Heimweh, und in Vorausſicht, 
die Belagerung von Lille geraume Zeit in Anſp 
nehmen werde, beſchloß er Sachſen und ſeine Coſel wi 
zuſehen. Aber bevor er in ſeine Staaten zurrückkehr 
hielt er ſich — immer unter dem Inkognito eines Gr 
v. Torgau — in Brüſſel auf, und das Erſte, was r 
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15 Werſt ı der Stadt, di den Zurck hate Ri 
Dr. Remmert en einen zu einer Geſundheits⸗ 
ſtation für Schwachbrüſtige paſſenden Platz auszuwählen. 
Den größten Theil der Zeit ſeines hieſigen Aufenthalts 
verbrachte Virchow mit der Vermeſſung von Schädeln 
und dem Studium von dortigen Typen, die vom Gou⸗ 
verneur in der gewünſchten Anzahl mit Liebenswürdigkeit 
zur Stelle geſchafft waren. Zu Ehren des Profeſſors 
wurde vom mediziniſchen Perſonal ein Diner veranſtaltet. 
IJIn Czeſtochan it am Montag, den 25. d. um 
7 Uhr Abends im Gebäude des Herrn Chtendowski 
Feuer ausgebrochen. In ungefähr einer halben Stunde 
find zwei Gebäude eingeäſchert worden. Der Schaden 
eträgt an 10,000 Rbl. Die Mobilien waren nicht ver— 
ſichert. Die dortige freiwillige Feuerwehr iſt nach Verlauf 
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ei er Stunde Herr des vernichtenden Elements geworden. 
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Das war neulich ein Tag der pa niſchen Gerüchte: 
Kaiſer Wilhelm plötzlich geſtorben — die Berliner Tele— 
gr ag hat ſich beeilt, noch um 11 Uhr 15 Mi⸗ 
nuten Abends Nachricht von dem Wohlbefinden des 
Kaiſers zu verſenden — der Wiener Veſuch König Hum⸗ 
bees aufgegeben, ein Gerücht, für welches abſolut jeder 
auch nur äußerliche Anhaltspunkt ſehlte — und endlich 
0 ambetta erſchoſſen! Was dieſe letztere abenteuerliche Märe 
betrifft, ſo fanden wir neulich in einer Nummer der 
„ Franzöſiſchen Korreſpondenz“ eine nicht minder abenteuer⸗ 
liche Notiz, aus welcher von Paris her jenes Gerücht 
wohl entſtanden ſein mag. Gambetta wäre 


jewejen und zwar unter folgenden Umſtänden: Ein 
ebergeſelle aus Rheims, Namens Florian, wäre eigens 
ich Ville d'Avray gekommen, um den künftigen Dis 
& erpräfidenten zu ermorden. Die wüſten Reden, die 

führte, lenkten den Verdacht der Polizei auf ihn; er 
wurde verhaftet und, da man es mit einem Manne 


von geſtörtem Geiſte zu thun zu haben glaubte, einer 
f erichtsärztlichen Prüfung unterzogen. Dr. Legrand 


1 Saulle entdeckte auch ſogleich an ihm eine neue Form 
Ber Monomanie, die er „Bourgeoiſophobie“ (Scheu vor 
dem Bürgerthum) nennt. Florian hatte in ſeinem Haß 
gegen das Bürgerthum ſchon einen Mordverſuch gegen 
den Dr. A. de Meymar unternommen, blos weil es ihn 
verdroß, daß dieſer ein Ordensband trug. Er ſprach 
55 über dieſe That gegen den Arzt ſehr kaltblütig aus. 
„Ich muß ihn wohl“, ſagte er, „leicht getroffen haben, 
denn er fuhr ſich mit beiden Händen nach der Bruſt. 
Ich hielt ihn für verwundet und wollte ihm den Gnaden⸗ 
geben, als er davonlief. Da wäre doch ein Bour⸗ 
5 weniger geweſen.“ Soweit nicht ſein Haß gegen 
Bourgeoiſie ins Spiel kommt, iſt Florian vollkommen 
ei Verſtand. In Rheims las er alle Schriften, in 
melde die Ausrottung der Bourgeoiſie gepredigt wurde. 
r behauptet fortwährend, mit Gambetta hätte er ihr 
Kopf abgeſchlagen. 
Während nach den letzten Nachrichten der Beſuch 
Gambetta's bei Bismarck eine Thatſache wäre und man 
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= elbſt that, war, die reizende Tänzerin Duparc zu einem 
Souper bei dem berühmten Reſtaurateur Vernus „zum 
Fullhorn“ zu laden. 

Vier Koryphäen der Oper, König Auguſt, Vitzthum, 
Bauditz und der Graf W. ... tafelten bis zum frühen 

gen. Beim Abſchied mußte die hübſche Tänzerin 
em König verſprechen, daß ſie nach Dresden kommen 
werde. Man ſieht, daß die Gräfin Coſel ihm bereits 
etwas gleichgiltiger zu werden begann. 

* 


Dreizehntes Kapitel. 


Ein Intermezzo. 


Das Scepter, welches Auguſt II. für die Dauer 
ger Abweſenheit den Händen der Gräfin Coſel an⸗ 
traut hatte, erſchien nach und nach den ſächſiſchen 
ingen als ſehr drückend. Herrſchſüchtig wie ſie war, 
e ſie ihre Macht mit der Zuverſicht einer Frau aus, 
ſelche von der Zukunft nichts zu befürchten hat; den 
rth des Geldes nicht im Mindeſten kennend, ver⸗ 
dete ſie es mit wahrem Raffinement. In dem Maße 
r, wie ihre Macht über den König wuchs, vergrößerte 
h auch von Tag zu Tag die Zahl ihrer Feinde. Nie⸗ 
& hatte eine der vielen Geliebten des leichtſinnigen 
narchen einen ſo unumſchränkten Einfluß auf ihn 
geübt. Die ſonſt ſo ſervilen Höflinge, welche ge⸗ 
it waren, ihrem Gebieter blindlings zu gehorchen, 
ten doch gegen das Joch dieſer Frau auf und ver 
ſuchten alle möglichen Mittel, fie zu ſtürzen. Fürſten⸗ 
g, der Statthalter, und Flemming arbeiteten mit 
yereinten Kräften auf dieſes Ziel los. Gräfin Coſel 
ahnte mehr dieſe Komplotte, als ſie ſelbe wahrnahm. 


von der Letztere Mitth eilungen darüber an d den N 5 
berichtet ein Pariſer Anden hen 
der „Köln. Ztg.“ von den vergeblichen Verſuchen, welche 


nämlich 
d eſer Notiz zufolge faktiſch von einem Attentate bedroht 


r 


Hohenlohe erwarte, 


Gambetta bis jetzt gemacht habe, um zu einer Zuſam⸗ 

menkunft mit dem deutſchen Reichskanzler zu gelangen. 

Allerdings ſind die Pariſer Korreſpondenzen der „Köln. 

Ztg.“ mit großer Vorſicht aufzunehmen, denn ſie ſind 

von übelwollender Geſinnung gegen Gambetta und gegen 

Frankreich überhaupt durchtränkt. 
* 8 * 

In Betreff der Panik, die neulich durch die 
falſche Nachricht vom Tode Kaiſer Wilhelms in Wien 
hervorgerufen wurde, ſchreibt das „N. W. A.“; Die 
gewohnte Ruhe, mit welcher ſich der abendliche Geſchäfts— 
verkehr auf der Straße vor dem Börſengebäude und in 
den umliegenden Lokalitäten abzuwickeln pflegt, war am 
24. d. Mts. einer geradezu fieberhaften Aufregung ge: 
wichen. Es war kurz nach 7 Uhr, als in die Gruppen, 
welche bis dahin mit größter Gelaſſenheit die Bewegun⸗ 
gen der Kurſe diskutirt hatten, einer Bombe gleich, das 
Gerücht fiel, der deutſche Kaiſer ſei eines plötzlichen 
Todes verſtorben. Dieſe erfreulicher Weiſe vollſtändig 
aus der Luft gegriffene Nachricht ſcheint von der hundert⸗ 
züngigen Fama faſt im ſelben Momente in das Still⸗ 
leben der vorerwähnten „Krätzel“ geſchleudert worden zu 
ſein; denn mit einer wirklich verblüffenden Geſchwindig⸗ 
keit und Sturmeseile ſtrömten alsbald von allen Seiten 
her die beſtürzten Schaaren der Börſenmänner 55 der 
Straße vor dem Vörſengebäude zuſammen. Daß es 
da überaus lebhaft, ja lärmend herging, braucht wohl 
nicht erſt beſonders hervorgehoben zu werden, da es ja 
ſattſam bekannt, in wie exaltirter Weiſe in derartigen 
Allarmfällen ſich die Aufregung der Gemüther zu 
äußern pflegt. Alles ſchrie wirr durcheinander, da 
Jeder vor Verlangen darnach brannte, die Quelle der 
Schreckenskunde, ſowie die näheren Details derſelben zu 
erfahren. Dies Streben erwies ſich indeß, nachdem das 
Chaos eine ſehr geraume Zeit angehalten, als ein ver⸗ 
gebliches. Alles, was man ſich gegenſeitig mitzutheilen 
wußte, beſtand in der vagen Aufklärung, daß eine Ber: 
liner Depeſche mit jener Todesnachricht eingetroffen ſein 
ſolle. Wer aber darüber Authentiſches wiſſe, blieb eine 
unbeanwortete Frage. So kam es, daß mit einem 
Male eine Menge der Aufgeregten vom Platze ſtürmte 
und ſich in Fiaker warf, um in den Redaktionen der 
Tagesblätter Erkundigungen einzuholen, ob ſich jene 
Nachricht bemarbeite, Der Umſtand, daß man nirgends 
von einer Berliner Depeſche erwähnten Inhalts auch 
nur das Geringste wußte, konnte natürlich nicht ver⸗ 
fehlen, eine kalmirende Wirkung auf die fieberhaft erreg⸗ 
ten Gemüther zu üben, doch machte ſich dieſe Wirkung 
nur ſehr langſam geltend. Vielmehr herrſche noch in 
ſehr ſpäter Abendſtunde in allen Lokalitäten des Schotten⸗ 
viertels ein überaus lebhaftes Treiben, trotzdem man ſich 
um dieſe Zeit bereits längſt überzeugt hatte, daß man 
es in der Alarmnachricht mit nichts Anderem, als einem 
gelungenen Spekulationsmanöver zu thun habe. — In 
den Theatern hatte ſich die Kunde von der angeblichen 
Depeſche ebenfalls verbreitet und auch da nicht geringe 
Aufregung hervorgerufen. 

* * 
* 

Die tuneſiſche Expedition ſtößt in ganz Frankreich 

immer mehr auf Widerwillen, und der immer allgemeiner 
Dörr 
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1 lend ich ſich zu bef en, kann 
durch die neueſt 
werden. Der „K. 3.“ ſchreibt man darüber: Der aus 
politiſchen Gründen unternommene Zug nach Kahiruan 
hat in Verbindung mit den Razzias und Erſchießungen 
vollkommen das erreicht, was ſich Jedermann mit Aus⸗ 
nahme des franzöſiſchen Generalſtabes davon verſprochen 
hat: auf allen Punkten ſchießen bewaffnete Araber aus 
der Erde. Die neueſten Telegramme von 19. d. Mts. 
melden: Man ſchlägt ſich an allen Orten, in Gabes, 
Sfax, Monaſtir, Suſa, Hammamat. Bei der letzteren 
Stadt wurden drei Dörfer von den Aufſtändiſchen ver⸗ 
brannt. Die Araber nähern ſich Tunis. Am 18. Abends 
iſt ein Reiterhaufen von 500 Maan am Fort Sidi ben 
Haſſem vorbeigekommen. Alle Straßen um Tunis 
wimmeln von Marodeurs. Ein „ernſtes Ereigniß“ (une 
grave affaire) muß ſich in der Gegend von Zaghuan 
zugetragen haben, wo ſich Ali Bey befand. Er hat 
Befehl erhalten, „ſich augenblicklich auf Tunis zurück⸗ 
zuziehen“. So lautet eine Depeſche von Amadcée Le 
Faure, dem ſehr zuverläſſigen Berichterſtatter des „Tele: 
graphe“. Immer neue Truppen ſegeln von Toulon und 
Marſeille ab, und die Bildung einer neuen Verſtärkungs⸗ 
brigade iſt beſchloſſen worden, und wird wohl nicht die 
letzte ſein. Dem entſprechend wächſt auch der Unwille. 
„Wo ſoll das hinaus?“ hört man allenthalben fragen. 
„Was iſt“, fragt die „France“, aus dem Rechte des 
Parlaments geworden, dem allein es zuſteht, über Krieg 
und Frieden zu beſchließen? Hat ein einziger Deputirter, 
ein einziger Senator, als er die Ausgaben für die erſte 
tuneſiſche Expedition genehmigte, wohl geglaubt, daß man 
ohne ſeine Einwilligung auf eine zweite Kampagne ſich 
einlaſſen werde, die zehnmal theurer, zehnmal ernſthafter 
werden wird als die erſte?“ An einer anderen ſtelle 
heißt es: „20,000 Mann werden auf Kahiruan mar⸗ 
ſchiren, während 20,000 andere die noch im Aufruhr 
befindlichen Nordprovinzen halten werden. Unſere Sol⸗ 
daten, welche von Seuchen, Fieber und Typhus ſchon in 
den Lagern deeimirt werden, werden Eilmärſche durch 
das Land des Durſtes ausführen, werden ſich täglich 
mit einem Feinde ſchlagen, der ihnen unter den Händen 
entwiſcht, ſie werden jene tauſend Leiden erdulden, aus 
denen ſich der arabiſche Krieg zuſammenſetzt, ſie werden 
die Verwundeten water ihren Augen verſtümmeln und 
morden ſehen, ſie werden die heilige Stadt, die afrika⸗ 
niſche Metropole ſeit dem 7. Jahrhundert, in Trümmer 
legen, um einem Kabinet, deſſen Mißerfolge zahllos ſind, 
einen letzten parlamentariſchen Erfolg zu verſchaffen. 
Unſere Generäle ſollen den doppelten Rückzug der Herren 
Farre und Barthelemy Saint⸗Hilaire decken!“ 


Das verhallen der Eltern gegen ihre 
Kinder. 


(Schluß.) 

Wenn nun auch bei der Erziehung das Vorbild der 
vornehmlichſte Faktor iſt, ſo läßt ſich bei ihr der zweite, 
die Zucht mit all ihren Abſtufungen, nur ſchwer entbehren. 
Das Kind iſt eben ein Stämmchen, das angebunden und 
beſchnitten werden muß, um es vor Verkrüppelung und 
Ausartung zu bewahren. Es folgt nur zu gern und 
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eee. 


Wenn Zallika, der eifrig wachende, feine Gebieterin von 
dem, was am Hofe vorging, unterrichtete, hatte ſie dafür 
nur ein wegwerfendes Lächeln und ſchenkte der Sache 
wenig Aufmerkſamkeit. 

Mit der Zeit nahmen dieſe Intriguen größere 
Dimenſionen an; die Feinde der Gräfin kamen bereits 
in Konventikeln zuſammen, wagten jedoch noch nicht, ihr 
offen den Krieg zu erklären. Sie waren vorläufig nicht 
geneigt, auf einen ſo ungleichen Kampf einzugehen, ſie 
warteten daher auf die Rücklehr des Königs und auf 
irgend welche Symptome der Erkaltung zwiſchen ihm 
und jeiner Favorite, um dann die Aktion zu beginnen. 
Die in den Hof⸗Intriguen gewandteſten und ränkevollſten 

Damen und Herren der vornehmen Geſellſchaft reichten 
ſich gegenſeitig die Hand in dem Beſtreben, den Sturz 
der Coſel herbeizuführen. Die Gräfin ihrerſeits bot, 
ziemlich alleinſtehend, nur von einer kleinen Anzahl am 
Hofe weniger einflußreicher Freunde umgeben, ihren 
Gegnern die Spitze. Zwiſchen dieſen beiden Parteien 
gab es noch eine dritte, die der Unentſchloſſenen und 
klug Berechnenden, welche auf einen geeigneten Moment 
warteten, um ſich auf die Seite der Stärkern zu ſtellen. 
Man machte fich allſeits auf einen langen Kampf ge 
faßt; indeß waren die Feinde der Gräfin nicht nur 
leidenſchaftlich ergrimmt, ſie zeigten auch Ausdauer, und 
ſie kannten den Charakter des Königs zu gut, um nicht 
ihres ſchließlichen Triumphes in einer mehr oder minder 
nahen Zukunft ſich verſichert zu halten. 

Es war in der That anzunehmen, daß die Coſel 
mit ihrem Hochmuth, ihrer Verſchwendungsſucht, ihrem 
jähzornigen Charakter trotz aller Anſtrengungen ihrer 
Phantaſie, um den König zu unterhalten, ihm eines 
Tages läſtig werde. Auguſt hatte zwar bis jetzt Gefallen 
an dieſem Verhältniß gefunden, aber von einem Tage 


zum anderen konnte ſich die Wagſchale zu Gunſten von 
Coſel's Feinden neigen. 

Alle, die am Hofe irgend einen Einfluß beſaßen 
oder Geltung hatten, waren gegen ſie. Fürſt Egon von 
Fürſtenberg, Graf Flemming, die Gräfin Reuß, Fräulein 
Hülchen, Frau v. Vitzthum waren ihre Todfeinde ge⸗ 
worden; die unausſtehliche Baronin Glaſenapp aber 
trieb ſich nur in ihrer Nähe herum, um zu ſpioniren 
und dann auf ihre Koſten allerlei erfundene Geſchichtchen 
zu erzählen. Kluger Weiſe die Abweſenheit des Königs 
für ihre Zwecke ausbeutend, hatten ſich der Statthalter 
und Flemming dahin verſtändigt, Jeder für ſich auf 
das nämliche Ziel hinzuarbeiten, nämlich Auguſt den 
Starken dahin zu bringen, daß er der Coſel überdrüſſig 
werde, indem ſie ihm von ihren extravaganten Launen 
und von dem wahrhaft fürſtlichen Aufwand berichteten, 
den die Gräfin mache und der den Staat ruiniren 
müſſe. Sie malten dies Alles in ſo grellen Farben, 
daß der König, der Sache müde, ihnen endlich die Er⸗ 
laubniß gab, den Anforderungen ſeiner Geliebten bis 
zu einem gewiſſen Grade Widerſtand entgegenzuſetzen. 
Fürſtenberg ergriff daraufhin die nächſte Gelegenheit, die 
Befehle der Gräfin zu ignoriren, welche hierüber höchlich 
entrüſtet war. Wenn das Gefühl ihrer eigenen Würde 
ſie nicht abhielte, erklärte ſie, ſo würde ſie den Statt⸗ 
halter aufſuchen und ihn öffentlich ohrfeigen. Fürſten⸗ 
berg kannte ihren Charakter ſehr wohl und zweifelte 
durchaus nicht daran, daß ſie bereit ſei, eines Tages 
ihrer Drohung die That folgen zu laſſen. Flemming 
zog gleichermaßen durch eine unüberlegte Aeußerung 
den Sturm und die Rache der Coſel auf ſein Haupt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Nacht ten. 15 Ft nur verſtärt 


als da 


Denn 
man hat eben daran zu denken, daß die Strafe mit dem 
Meſſer des Gärtners zu vergleichen iſt, daß bei ver⸗ 
ſtändiger und geſchickter Führung erſprießlich wirkt, bei 
ungeſchicktem und unverſtandenem Gebrauche dagegen das 
größte Untheil anrichten kann. Aus dieſem Vergleiche 
allein ſchon möchte hervorgehen, wie unumgänglich noth⸗ 
wendig und erforderlich es iſt, wenn die Eltern über die 
Straf⸗ und Zuchtmittel nachdenken und ſich über deren 
richtige und zuläſſige Anwendung klar werden. 

Vor allem hätte man danach zu trachten, der Strafe 
einen erziehlichen Inhalt zu geben. Wenn das geſchieht, 
ſo wird das Kind die Ueberzeugung gewinnen, wie es 
nicht geſcholten, gerügt und gezüchtigt wird, um ihm 
ſeeliſch und körperlich wehe zu thun, ſondern nur ſeiner 
Beſſerung wegen. Das Verhalten der Eltern drängt in 
ihm die Meinung auf, daß die von ihren ausgetheilten 
Vorwürfe und Streiche nur Warnungstafeln am ver⸗ 
botenen Wege find, den es für die Zukunft meiden ſoll. 
Um eine ſolche Einſicht im Kinde zu erwecken, muß alle 
Hecbheit und Härte vermieden werden und ſich das Gefühl 
des Schmerzes, ein heiliger Unwille und die Beſorgniß 
für die Umkehr bei der Vollziehung der Strafe bei dem 
Strafenden kundgeben. Hohn und Spott und Worte, 
wie etwa: „Endlich biſt du in meinen Fingern — dieſe 
P.! gel hatte ich dir ſchon längſt zugedacht!“ erzeugen 
nur den Unwillen des Gezüchtigten, wie auch wenn Leiden⸗ 
ſchaft die Hand erheben läßt. Dieſen pädagogiſchen 
Gedanken hat auch ſchon Shaleſpeare gehabt, wenn er 
den Polonius im „Hamlet“ reden läßt: 

„Der Ungeſtüm ſowohl von Freud' und Leid 

„Zerſtört mit ſich die eig'ne Wirkſamkeit.“ 

Als verſtändiger Vater oder als verſtändige Mutter 
läßt man die erſte Wallung vorübergehen — man faſſe 
ſich — und dann erſt, wenn jede Leidenſchaſtlichkeit unter⸗ 
deückt iſt, übe man das Strafamt aus, jedoch jo, daß 
me das Kind über ſein Vergehen und deſſen Schwere 
vorher nöthigenfalls aufgeklärt hat. Immer muß es 
wiſſen, warum und wozu es beſtraft wird und ob die 
Strafe mit dem Vergehen auch in einem richtigen Ver⸗ 
hältniſſe ſteht. Davon kann nun leider durchaus nicht 
die Rede ſein, wenn die Eltern, ohne den Fall abgewo⸗ 
gen und unterſucht zu haben, maßlos darauf zuhauen 
und es ſich alſo eher um die Ableitung ihres Zorns 
und ihrer Erregtheit handelt als um die Kocrektur des 
Fehlers. Ein ſolches Verfahren zieht nicht allein für die 
Kinder, ſondern auch für die Eltern üble Folgen nach 
ſich. Denn dieſe verſcherzen nicht nur die Liebe und 
Hochachtung jener, ſondern ſetzen ſich ſogar ihrem Mit⸗ 
lei, im beſten Falle und im ſchlimmſten ihrer Ver ch: 
tung, ſowie ihrer üblen Nachrede aus. Fortan meidet 
das alſo behandelte Kind das Verbotene aus keiner an- 
deren Urſache als aus Furcht. Es ſteht in Gefahr, 
ſeine beſſere Willensregung zu verlieren und feine Lebens⸗ 
freudigkeit einzubüßen, und dazu kann ſein Charakter 
leicht gehäſſig und ſein Sinn verſtockt werden, ſowie 
Lüge und Bosheit an Stelle jener Eigenſchaften treten, 
wie ſie ſich da entwickeln, wo die Strafe unter den zu⸗ 
erſt angeführten Umſtänden vollzogen wird. Da iſt alſo 
das Meſſer — um am vorigen Bilde feſtzuhalten — 
kein heilſames Werkzeug, indem es in Folge unverſtan⸗ 
dener Führung und mangelnder Einſicht die Lebensnerven 
verletzt. 

8 Dem Beiſpiele wohlanſtändiger und einſichtsvoller 
Familien ſollte man folgen und dort, wo es angebracht 
erſcheint, ebenfalls mit der alten Tradition brechen, wo⸗ 
nach der Stock als Univerſalmittel gilt. Im Grunde 
genommen, iſt eine körperliche Züchtigung des Menſchen 
unwürdig, und Eltern verſündigen ſich geredezu, wenn 
fie bei jedweder Gelegenheit das Rohr ergreifen, alſo 
wenn z. B. das Kind zu ſeinem eigenen Jammer etwes 
entzweigebrochen und verloren, eine Beſtellung unvollkon⸗ 
men ausgerichtet oder gar, wenn es wegen mangelnder 
Anlagen langſamer als ſeine Mitſchüler lernt und ſeine 
Aufgaben nicht bewältigen kann. In ſolchen Fällen 
wäre nur eine Vorſtellung, eine aufmunternde Zurecht⸗ 
weiſung, ſowie eine liebevolle Nachhilfe am Platze. 
Obwohl es nach eben Geſagtem den Anſchein haben 
möchte, als würde hier für den Standpunkt jener Päda⸗ 
gogen, welche aus einer übertriebenen und ſüßlichen Hu⸗ 
manität über eine körperliche Züchtigung in ein lautes 
amento ausbrechen, Propaganda gemacht, ſo ſoll den⸗ 
noch der Stock als Erziehungsinſtrument weiter in Gel⸗ 
tung bleiben, jedoch unter der Bedingung, daß er in die 
ie Inſtanz rückt. Er tritt in ſein Recht bei Bös⸗ 


daliglet, vorſätzlicher Verſtocktheit, frecher Lüge, an⸗ 
dauernder Trägheit, Schamloſigkeit und ähnlichen Un⸗ 
tugenden 


2 — überhaupt dann, wenn ſich mit vernünftigen 
soritellungen und Worten nichts ausrichten läßt. Eltern 
Br welche die Liebe ihrer Kinder beſitzen, werden über⸗ 
Düben nicht oft Gelegenheit zu einem ſolchen Strafakte 
85 „Denn in der Liebe wurzelt der willige Gehor⸗ 

„aus ihr entwickelt ſich die Ehrerbietung, die Pietät, 
1b jenes Emporſchauen zu ihnen als zu erfahrenen 

mit beſonderen Machtvollkommenheiten vom Schöpfer 
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Demuth, zur Dienſtbefliſſenheit, zur Dankbarkeit und noch 


zu vielen anderen ſittlichen Erſcheinungen.“ 

Nicht weniger wichtig iſt es, daß die Eltern beim 
Strafen von einer einheitlichen Norm ausgehen. Ge⸗ 
wöhnlich iſt das Gebot und Verbot des Vaters knapp 
und bündig und darum einſchneidender und wirkungs⸗ 
voller, das der Mutter dagegen oft von einer weitſchweifigen 
Rede begleitet, daher es nicht Wunder nehmen darf, wenn 
ſie über ein Sichgehenlaſſen, über Eigenwilligkeit und 
Ungehorſam des Kindes klagt. Es leuchtet ein, wie 
ſelbſt ſchon das kleinere Kind herausfühlt, daß da, wo 
viel geſprochen wird wenig Ernſt hinter der Sache liegt. 
Auch birgt das langathmige Gebot und das wiederholte, 
aber nicht ausgeführte Drohen eine Gefahr für das Kind 
ſelbſt, nämlich die zur Ausrede, zum Widerſpruch und 
zu Unwahrheit. Es hat ja Gelegenheit genug, mit Ein⸗ 
wänden zu begegnen, Befehle abzuſchwächen und über 
Ausflüchte nachzudenken. Solche Erſcheinungen treten 
dem ſtrafferen und bündigeren Vater gegenüber ſeltener 
zu Tage und möchte es ſich für manche Mutter in ihrem 
und des Kindes Intereſſe em ofehlen, ſich auch mal ihren 
ihr vom Schöpfer vorgeſetzten Herrn zum Vorbilde zu 
nehmen! Ihr Reſpekt würde ſteigen, der ſehr in Frage 
ſteht, wenn ſie zudem bei jedem wenig bedeutenden An⸗ 
laſſe zauſt und pufft, ohne eigentliche Abſicht, wehthun 
zu wollen, und ohne daß ſolche Aeußerungen ernſt ge⸗ 
meint wären. — Dieſelbe Einheitlichkeit muß ſich auch 
hinſichtlich des Strafmaßes dokumentiren. Der Vater 
darf dasſelbe Vergehen nicht härter ahnden als die Mut er 
und umgekehrt die Mutter nicht laxer als der Vater. 
Wenn der cine Theil ſchärfer zu ſtrafen pflegt als der 
andere, ſo kann das Kind leicht an Liebloſigkeit glauben 
und ſich mit ſeiner Neigung dorthin wenden und Partei 
ergreifen, wo ihm weniger wehgethan wird. Halten die 
Eltern an dem Prinzip der Eirheitlichkeit und Ueber⸗ 
einftimmung ſeſt, jo wird auch die Behandlung aller 
Kinder eine gleichmäßige ſein. Mag dem Vater oder der 
Mutter das eine oder das andere Kind beſonders ans 
Herz gewachſen ſein, ſo darf dennoch eine beſtimmt hervor⸗ 
tretende Bevorzugung nicht Platz greifen und muß die 
Strafe mit Unparteilichkeit und Gerechtigkeit vollzogen 
werden, weil ſich ſonſt unheilvolle Folgen ſowohl für das 
Lieblingskind als auch für deſſen Geſchwiſter ergeben. 
Denn erſteres wird, wenn ihm ſein übles Thun weniger 
und ſeltener fühlbar gemacht wird, fortfahren, eigenwillig 
zu handeln, und darum zu einem nicht tadelsfreien 
Menſchen heranreifen und letztere wiederum finden ſich 
trotz der verdienten Züchtigung ungerecht behandelt, ſie 
glauben ſich zurückgeſetzt und gekränkt und verlieren, von 
Mißtrauen geleitet, und zumal bei zunehmenden Jahren, 
die Liebe und Pietät zu den Eltern. 

Noch eines Punktes ſei, wenn auch nur kurz, Er⸗ 
wähnung gethan, nämlich der Nachſicht. Sie enijpringt 
der Herzensgüte, vornehmlich jedoch wohl der beſſeren 
Einſicht, iſt alſo eine Uebereinſtimm ing des Herzens und 
des Kopfes. Jedenfalls erſcheint Nachſicht gerechtfertigt, 
wenn das Kind ſein Vergehen aufrichtig bereut und man 
die Ueberzeugung gewonnen hat, daß es wirklich den 
ernſteſten Vorſatz zur Beſſerung gefaßt hat. Da noch 
ſtrafend eingreifen zu wollen — welchen Zweck hätte 
das? So wohlthuend und warm nun auch die Nachſicht 
auf das eigene Herz zurückwirkt, ſo nehme man ſich 
immerhin vor ihrer häufigeren Wiederkehr weislich in 
Acht. Die Kinder möchten ſie ſchließlich leicht für eire 
Schwäche ihrer Eltern ausdeuten und Gefühle ercheucheln, 
die ihnen innerlich fremd ſind; ſie könnten ſich Lüge und 
Verſtellung angewöhnen, auch bleibt der Gedanke nicht 
ausgeſchloſſen, daß fie ſich über die alſo Düpirten heimlich 
luſtig machen allerdings ein ſchon hoher Grad von 
ſcheinheiliger Verworſenheit! Die größte Vorſicht iſt mithin 
bei der Nachſicht geboten, weil ſie ſonſt eine böſe Saat 
erzeugen kann. 

Aus dieſen hier beſprochenen wenigen Punkten möchte 
klar genug hervorgegangen ſein, wie den Eltern das 
Erziehungswerk zu einem Spiegel ihrer Selbſterkenntniß 
wird und wie die Erziehung an ihren Kindern zugleich 
auch auf ſie ſelbſt zurückwirkt. 


Eingeſandt. 


In Nr. 170 und 171 der „Lodzer Zeitung“ fand 
ich einen eingeſandten Artikel, worin der Verfaſſer die 
Nothwendigkeit der Einführung einer ſtrengen Strafe 
gegen Schenker, die einem Arbeiter Kredit ertheilen, 
darlegt. Sollte dies ein Mittel zur Verminderung der 
Trunkſucht ſein? Wie bekannt, giebt es auch Arbeit⸗ 
geber, die oft alle 14 Tage die Arbeiter auszahlen, 
nachdem ſie erſt mit ihren Beſtellern abgerechnet haben. 
Ein Kredit iſt alſo unter Umſtänden dem Arbeiter ſehr 
willkommen und dann müſſen wir nicht vergeſſen, daß 
ſowohl die Ladenbeſitzer als auch Schenker, wo der Ar⸗ 
beiter nach gethaner Arbeit bei einem Trunk Bier ſich 
etwas erholen will und nicht gerade ſich dem Trunke 
zu ergeben braucht, ſehr gut wiſſen, wem und wieviel 
geborgt werden kann. Auf dieſe Weiſe, glaube ich, 
kann die Trunkſucht nicht beſeitigt werden, es müſſen 
hier von nachdenkenden praktiſchen Männern Mittel in 


1 Vor 


99065 werden r auch durchfüh 
wären. Zu bedauern iſt nur, daß hierüber viel 
ſprochen und geſchrieben wird, aber in Wirklichkeit Nichts 
geſchieht. G, N, 


Arbeiter. 


Larulberichte. 


— Die Direktion des Kredit⸗Vereins der Stadt 
Lodz macht bekannt, daß das unter Nr. 170 an der 
Brzeziner⸗Straße in Lodz gelegene Immobilium, welches 
mit einer Anleihe der Vereinskaſſe von 1200 Rubel br 
laſtet iſt, wegen der rückſtändigen Mai⸗Rate des Jahres 
1881 im Betrage von 45 Rubel am 15. (27.) De⸗ 
zember l. J. um 11 Uhr Vormittags in der Hypotheken⸗ 
Kanzlei des Lodzer Kreiſes auf dem Wege der Lieitation 
verkauft wird. 2 

Die Licitationsbedingungen können in der Kanzlei 
des Kredit⸗Vereins nachgeſehen werden. Die Licitation 
beginnt von 1800 Rbl. in Plus. Vadium 240 Rbl. 


— 
Telegram ut. | 
Minden, 27. Oktober. Heute Nachmittag iſt im 
Fort B. ein Pulverſchuppen in die Luft geflogen. Ein 
Pionier⸗Offizier und ein Fähnrich, welche dienſtlich dort 
anweſend waren, dürften unter den Trümmern be⸗ 
graben ſein. r 
Wien, 27. Oktober. Die öſterreichiſche Delegation 
iſt heute Mittag durch den Reichs-⸗Kriegsminiſter, Grafen 
Bylandt⸗Rheydt, eröffnet worden. Ritter v. Schmerling 
wurde zum Präſidenten gewählt. Derſelbe hielt eine 
Anſprache, in welcher er die friedliche Situation freudig 
begrüßte, dem verſtorbenen Baron Haymerle einen warmen 
Nachruf widmete und den Beſuch des Königs von Italien 
als eine weitere Garantie des Friedens bezeichnete. Bosnien 
anlangend, ſo biete der mit deſſen Verwaltung betraute 
Staatsmann eine Gewähr für die eifrige und erfolg⸗ 
reiche Durchführung dieſer Verwaltung. ! 
Pont⸗Audemer, 26. Oktober. Gambetta hielt hier 
heute eine Rede, welche keinen politiſchen Charakter hatte. 
Er bezeichnete in derſelben die Pflege, die Vertheidigung 
und den Schutz der Intereſſen der nationalen Produktion 5 
als die wirkſamſte Propaganda der republikaniſchen 
Partei. „Ich fürchte nicht“, ſagte Gambetta, „die Kritik 
kann konſtatiren, daß ich heute wie geſtern, wenn 
ich mich vor dem Lande zeige, Erinnerungen mitnehme 
welche mich ſtärken und mir Genugthuung fir die emp⸗ 
fangenen Beleidigungen gewähren“. Br, 
Pontafel, 27. Oktober. Das italieniſche Königs⸗ 
paar mit Gefolge iſt heute früh 6 Uhr 40 Min. einge⸗ 
troffen und nach Entgegennahme von Vorſtellungen nach 
Wien weitergereiſt. Das Wetter iſt verhältnißmäßig 
günſtig. & 
Konſtantinopel, 26. Oktober. Die Pforte 1 t 
eine Kommiſſion ernannt zur Regelung von Finanzfragen 
mit den ruſſiſchen Delegirten. ; 
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Eiſenbahn⸗Fahrplan 
vom 15. Mai 1881. 


4 
ne 


Abfahrt von: 4 
Lodz nach Koluszki: Koluszki nach Lodz: 


Morgens 5 Uhr 35 Min. | Morgens 9 Uhr 10 Min. 
a 7 20 Nachmittagss3⸗ 5 
Mittags 1 — Abends 7 20 

Nachmittags 5 40 | 5 10 45 = 
Von Koluszki Anſchluß nach: PN); 
Warſchau 6 Uhr 35 Min. Vorwittags 
2 2 — Nachmittags 
6 = 40 ⸗ 2 8 
Berliuit ren Kernen 35 = Vormittags 
2 = — Nach nittags 
Wien und Breslau 8 20 * 


Vormittags 


Coursbericht. er 
Berlin, den 28. Oktober 1881. 
100 Rubel = 217 M. 55. 
Ultimo — 217 M. 50. 
Warſchau, den 28. Oktober 1881. 


Bermm 
London N N en 
ln! a RE el a rn 
Wien. 8 


daß wir einen großen Transport 
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mögen ſich zur Aufgabe ſtellen, 


zu beſichtigen. 


7 
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Zur Lieferung von Maſchinen für diverſe Induſtrie⸗Branchen, 
ſowie Dampf, Waſſer⸗, Gas-, Heißluft⸗ und Wind » Motoren, 
eompl. Mühlen, Fabriks⸗ und Gas» Anlagen empfiehlt ſich 

S. Notowitsch, Lodz, 

Petrikauer Straße Nr. 777, Haus S. Roſenblatt, neben 

a Hotel Victoria. 

Viele von mir gelieferten Maſchinen kann ich jedem Neflec- 
tanten zeigen. 15—15 


O Kalligraphie, Buchhaltung und Rechnen. O 
A Eine Schönſchrift iſt heutzutage ein nothwen⸗ O 
Odiges Bedürfniß für Jedermann, doch giebt es in 
Q allen Ständen Leute, denen es trotz vieler Mühe S 
Fund großer Geldopfer nicht gelungen, ſich eine 8 
ſchöne einfache Handſchrift anzueignen. 
Vermöge meiner Lehrmethode bin ich im O 
OStande, Jedem, mag er noch ſo ſchlecht und un⸗ 
Oleſerlich ſchreiben, eine gefällige und geläufige Hand⸗ 
Scchrift in 18 Lectionen beizubringen. Buchhaltung 


X in 60 Lectionen, Rechnen in 40 Lectionen. Ich 8 
garantire Jedem, der meinen Unterricht nicht mit 

Ghutem Erfolge beendet hat, das gezahlte Honorar 

Surückzuerſtatten. Dankſagungen von ſolchen, die 

N 2 obige Gegenſtände in Warſchau und Lodz bei mir 

erlernt haben, find zur gefälligen Einſicht. 5 

„ Für Minderbemittelte, Handwerker, Hand: 

* ngs-Commis und Geſchäfts⸗Praktikanten ertheile 

Did den Unterricht zu herabgeſetzten Preiſen. 

6 Zugleich mache der geehrten chriſtlichen Han⸗ 

Sdelswelt bekannt, daß Diejenigen, welche die he⸗ 

E bräaiſche (jüdiſche) Schrift für ihre Geſchäfte be⸗ 

| Y nöthigen, ſolche binnen 8—10 Lektionen vollkommen 

Oleſen und ſchreiben erlernen können. 3—1 

Auskünfte und Vermittelungen in allen 

> 1 

7 OBranden beſorgt 

Saul II. Beer, Lodz, Sredniaſtr. 432, G 
im Hauſe des Herrn M. Tobias. 


Geſucht wird zum ſelortigen Antritt eine tüchtige 
Wirthſchafterin. 


Von wem? zu erfragen in der Red. 3—1 


Pexakrops u Hayareı» Leona Zonepb. 


4 


4 * 
4 * 7 7 
7 2 — 


7 
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Grebr- LINIE. 


Diejenigen P. T. Herren aus den Provinzſtädten, 


die Gelegenheit haben, Warſchau zu beſuchen, 
98 unſer großes 
Herren⸗Kleider⸗Etabliſſement 


Bei Bedarf in Kleidern dürfte ſich Jeder ſeine Reiſeſpeſen beim Einkauf einbringen, denn 


unſere Preiſe ſind ſtaunend billig. 
Wir erſuchen unſere Adreſſe genau zu beachten. 
Bracia Koch, Miodowa 2, 
Warſchau. 


Den geehrten Herren Fabrikanten diene zur gefälligen Nachricht, 


400-er Jacquard-Maschinen 


foeben erhalten und auf Lager haben. 


Hochachtungsvoll 


16—7 


— ” * — — — — — 


Geſtohlen! 
An Donnerſtag Abend 7 Uhr iſt mir von meinem 
Wagen eine Reiſedecke, oben ganz ſchwarz und 
unten ganz roth, geſtohlen. 

Derjenige, welcher mir dieſe Decke wieder herbei⸗ 
ſchaffen kann, erhält 5 Rubel Belohnung. 
Gas⸗Anſtalt Lodz, 28. Oktober 1881. 

f C. II. Röver. 


Ring ein Portemonnaie mit einer Baarſchaft von 4 bis 
5 Rbl. Papiergeld und etwas kleiner Münze, als auch 
mit zwei Wechſeln, der eine ausgeſtellt auf Ferdinand 
Sommerfeld auf 200 Rbl. von Jankel Dawidowitſch, 
der zweite ausgeſtellt vom Beſitzer des Gutes Leſzezyn 
auf 220 Rbl., girirt von Jankel Dawidowitſch, verloren 
worden. 

Der gütige Finder beliebe des Geld zu behalten und 
die Wechſel in der Exp. d. Bl. abzugeben. Gleichzeitig 
wird vor Ankauf dieſer Wechſel gewarnt. 

3—1 Ferdinand Sommerfeld. 


Die 
„ RR N 2 va 
Landwirthſchaft Bierschenkow 
166 Morgen groß, 3 Werſt von Pabianice entlegen wird 
in Folge einer Theilung unter günſtigen Bedingungen am 
13. (25.) November 1881 durch das Gemeindegericht 
in Pabianice verkauft. 


Nähere Anfklärung wird im obig genannten Gericht 
gegeben. 3—1 
Einem geehrten Publikum von Lodz und Umgegend 
empfiehlt ſich zur Anfertigung von 
antique geſchnitzter 
und ſchwarzer Möbel 


ſowie zu 


Schnitzereien für Bau, Möbel u. Modellen. 
Robert Rügov, 
Holzbildhauer. 


Dzielna⸗Straße Nr. 1362, im Hauſe des Herrn Franz 
Joſeph. 3—3 


Aosuodeno Heugypob. 


ur 


Ns Photographie- Atelier 
Nr. 6 Ringplatz Nr. 6 


Aufnahme täglich von 9 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags. 


ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


ee e ee eee, 


3—2 


Bequemlichkeit des geehrten Publi 
werden Inſerate für unſer Blatt in der Buch⸗ 
handlung des Herrn Zienkowski, 


Petrokower Straße entgegengenommen und 


kums 


BROCKHAUS 


Conperſations-Lexikon 


erſcheint in neuer 13⸗ten Auflage in 240 Heften 
u 25 Kop. 


mit Abbildungen und Karten auf 500 Tafeln und im 


Texte. h 


Die unterzeichnete Buchhandlung empfing ſoeben 
das erſte Heft und nimmt Unterzeichnungen an 


Stefan Zienkowski & Co. 


6—2 


Warnung! . 
iermit warne ich Jedermann dem Meiſter Johann . 
Kruschek auf meinen Namen etwas zu borgen 


oder irgend welche Beſtellungen zu übertragen, nachdem 
er bereits vor 8 Tagen aus meinem Geſchäft getreten iſt. 


3—2 G. Steigert. ä 


Wir wohnen jetzt 


Cegielniana-Str. 


in dem neuen Richter'ſchen Hauſe. 


Rohen & Comp. 
en 1 
Restaurant Steigert. 5 
Täglich kräftiger 


Mittagtiſch. 


5—3 4 


wozu ergebenſt einladet 
22 9 


Sonnabend den 29. October 


Wurſtabendbrot 


und 


Pilsner⸗ Bier; 


wozu ergebenſt einladet 


3—3 Jakob Steigert. 


Zum deutſchen Hof! 
Ecke Nawrot⸗ und Dzika⸗Straße Nr. 1314 
Sonntag, den 30. Oktober 1881 


Großes Wurſtpiknik 
mit Enten. 
M ager-Bier. BE I, 
Humoriſtiſche und Muſikaliſche Abend-. 
Unterhaltung 


von den hier neu angekommenen Komikern Herren 


Jaſchel und Greifig, Salon⸗Sängern: Tenor und Bariton, 


welche ſich zum 1. Male hier produzieren werden; 


A. Schneider. 


CIRCUS AMERICAIN 


Sonnabend, den 17. (29.) Oktober 
Große Vorſtellung. 


Zum Schluß eine 


Ueberraſchung für das Publikum, 


oder Verabreichung von 15 Geſchenken an die verehrten 


Circus⸗Beſucher. 
Morgen Sonntag 2 große Vorſtellungen. 
Anfang der erſten Nachm. ½4 Uhr. 
Hauptvorſtellung 8 ¼ Uhr Abends. 


\ me 42 
Teatr Texla w Lodzi. 
Dzis w Sobote dnia 29 Pazdziernika r. b. 
dang bedzie: 
Komedja w trzech aktach z francuzkiego p. t.: 


Rozwiedzmy sie. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


